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Vielleicht hat es etwas damit zu
tun, dass ihr Name auf Persisch
„Blume“ bedeutet. Vielleicht liegt
es aber auch daran, dass es in der
Heimat von Narges Anwari (12),
in Afghanistan, kaum Blumen
gab. Sie kennt den Grund selbst
nicht genau. Wenn man sie fragt,
warum sie zusammen mit ihrem
Bruder Schahsada (10) in ihrer
Freizeit in Billstedt Blumen
pflanzt, zuckt sie mit den Schul-
tern. Dann überlegt sie einen Au-
genblick und sagt: „Weil ich den
Stadtteil schöner machen will.“
Aus diesem Grund ist sie seit vier
Jahren „Blumenkind“ und
pflanzt zusammen mit sieben
weiteren Kindern aus dem Schul-
kinderclub Billbrookdeich über-
all Blumen im Stadtteil, „wo es
hässlich ist“. Ehrenamtlich. Auch
wenn Narges diesen Begriff
selbst noch nie gehört hat. Sie
sagt „freiwillig“.

Narges tut es nicht, um einen
Beitrag zur Gemeinschaft zu leis-
ten oder um anderen Gutes zu
tun. Sie weiß nicht mal, was all
diese Dinge bedeuten.
Sie tut es einfach so.

Und sie ist nicht die
Einzige. Tausende von
Kindern und Jugendli-
chen in Hamburg und
Deutschland engagie-
ren sich ehrenamt-
lich. Sie helfen im Al-
tenheim oder Sport-
verein, arbeiten frei-
willig in der Kirche
oder in Wohlfahrts-
verbänden. Ohne sie
gebe es keinen Mittagstisch für
Bedürftige, keine Nachhilfe für
Kinder aus sozial schwachen Fa-
milien, keine Badeaufsicht am
Baggersee, keine Blumen am
Straßenrand und keine Sanitäter
an Schulen. Ohne sie wäre
Deutschland ein Stück ärmer.

Und trotzdem werden die Kin-
der und Jugendlichen im Ehren-
amt oft kaum beachtet, tauchen
noch nicht mal in der Ehrenamt-
Statistik auf. Denn in der offizi-
ellen Untersuchung der Bundes-
regierung zum Freiwilligen En-
gagement in Deutschland – dem
sogenannten Freiwilligensurvey
–werden nur Ehrenamtliche er-
fasst, die wenigstens 14 Jahre alt
sind. 

Die Befragung von 2000 jungen
Erwachsenen zwischen 14 und
24 Jahren hat ergeben, dass sich
36 Prozent in dieser Altersgruppe
freiwillig engagieren. Doch die
öffentliche Wahrnehmung ist ei-
ne andere. Hier werden Kinder
und Jugendliche als Ehrenamtli-
che kaum registriert, gelten
meistens immer noch als bocklos
und unengagiert. Sie gelten als
Spaßgeneration, die alles neh-
men will – ohne selbst dafür et-
was zu geben: Handys, Partys,
und Saufen – und am liebsten al-
les flatrate. 

Freiwilliges Engagement traut
man diesen Jugendlichen eher
nicht zu – und Kindern schon gar
nicht. Dabei ist gerade ihr Enga-
gement für die Gesellschaft ge-
nauso groß wie in anderen Al-
tersgruppen – und für die Zu-
kunft des Ehrenamts besonders
wichtig.

„Wer sich in jungen Jahren
ehrenamtlich betätigt, tut es
mit großer Wahrscheinlichkeit
auch als Erwachsener.“

Dr. Eckhard Priller, Leiter der
Projektgruppe Zivilengagement am

Wissenschaftszentrum für
Sozialforschung in Berlin.

Ronja Wolfersdorf war schon
mit vier Jahren zum ersten Mal
bei den Johannitern und hat ihrer
Mutter bei der Arbeit als Ret-
tungssanitäterin zugeschaut.
Heute ist Ronja 15 Jahre alt, en-
gagiert sich selbst bei den Johan-
nitern – und hat an ihrer Schule
einen eigenen Rettungsdienst
aufgebaut. Wenn sich ein Schüler
verletzt, werden Ronja und die
anderen Sanitäter über Laut-
sprecher aus dem Unterricht ge-
rufen, um Erste Hilfe zu leisten.
„Es ist einfach ein tolles Gefühl,
Menschen helfen zu können,
wenn es ihnen schlecht geht“,
sagt Ronja. Sie findet es ganz nor-
mal, einmal in der Woche Schul-
sanitäts-Dienst zu leisten und je-
den Donnerstag zum Üben zu ge-
hen. Sie findet es normal, im

nächsten Jahr neben
der Schule eine 160-
stündige Ausbildung
zur „Sanitätshelferin“
zu machen, damit sie
auch im Rettungswa-
gen eingesetzt werden
kann. „Endlich“, sagt
Ronja. Sie ist eine von
180 Jugendlichen, die
sich bei den Johanni-
tern in Hamburg enga-
gieren – das sind mehr
als jemals zuvor. Doch

Ronja ist mehr als eine Zahl in ei-
ner Statistik, mehr als ein Name
in einer Tabelle. Ihr Engagement
– und das der anderen Kindern
und Jugendlichen – ist ein Zei-
chen. Ein Zeichen, dass Großes
im Kleinen beginnt. 

„Kinder und Jugendliche enga-
gieren sich in erster Linie für
andere Kinder und Jugend-
liche. Daher wird ihre freiwil-
lige Tätigkeit von Erwachsenen
oftmals gar nicht wahrgenom-
men und gewürdigt. Dabei
wäre unsere Gesellschaft ohne
das Engagement von Kindern
und Jugendlichen ein ganzes
Stück ärmer.“

Kerstin Hübner, Leiterin des
Geschäftsbereichs Freiwilliges

Engagement bei der
Bundesvereinigung kulturelle Kinder

und Jugendbildung.

„Und jetzt noch die Erde ret-
ten“ steht auf dem Kapuzenpullo-
ver von Charlotte Adler. Ja, das
möchte die 15-Jährige: Die Erde
retten – oder zumindest ihren Teil
dazu beitragen. Dafür engagiert
sie sich seit mehr als einem Jahr
freiwillig bei der Jugendgruppe
des BUNDs – den Bund für Um-
welt und Naturschutz. „Ich finde
es furchtbar, wie wir unsere Um-
welt kaputt machen. Dagegen
möchte ich etwas tun“, sagt sie. 

Seit einigen Monaten ist sie so-
gar im Vorstand der BUND-Ju-
gendgruppe – mit gerade mal 15

Jahren. Ihre beiden Mitstreiter
sind beide Anfang 20. Doch das
ist ihr egal. Alter und Hierarchie
spielen für sie keine Rolle. Sie will
nur etwas bewegen. Die Erde ret-
ten eben. Dafür plant sie Aktio-
nen, organisiert Demos und klärt
bei konsumkritischen Stadtfüh-
rungen die Teilnehmer über die
Ausbeutung von Menschen und
Ressourcen auf. 

Das freiwillige Engagement
wurde ihr sprichwörtlich mit in
die Wiege gelegt. Früher hat sich
Charlottes Mutter in der Anti-
Atomkraft-Bewegung engagiert,
heute kämpft sie selbst für die
Umwelt. „Du kleiner Öko“ wird
sie deswegen oft genannt. Meis-
tens ist es nett gemeint. Und
wenn nicht – dann stört es Char-
lotte auch nicht. 

Sie glaubt daran, dass man die
Dinge ändern kann – auch wenn
es die anderen Menschen nicht
tun. Missionieren will sie zwar
niemanden. Aber wenn sich je-
mand für ihr Engagement inte-
ressiert, nimmt sie ihn gerne mit.
Auf diese Weise hat sie vor Kur-
zem sogar ein neues Mitglied ge-
wonnen – und etwas für die Zu-

kunft des Ehrenamtes in
Deutschland getan.

„Angesichts des demogra-
fischen Wandels war die Ge-
sellschaft selten so angewie-
sen auf die Tatkraft und Motiva-
tion der Jüngeren – auch im
Ehrenamt.“

Sibylle Picot, Sozialforscherin und
Expertin des Freiwilligensurveys für

die Altersgruppe 14 bis 24 Jahre.

Vielleicht hat es damit zu tun,
dass er Tiere so gerne hat, viel-
leicht liegt es aber auch daran,
dass sich sein Vater früher auch
ehrenamtlich engagiert hat. Ale-
xander Harder (12) weiß selbst
nicht genau, warum er in seiner
Freizeit die Tiere der Schule
Steinadlerweg versorgt. „Viel-
leicht, weil es einfach Spaß
macht“, sagt Alexander und
spricht damit aus, was alle eh-
renamtlichen Tierpfleger der
Grund-, Haupt- und Realschule in
Billstedt denken. Die Schule im
Grünen, wie sie sich selbst nennt,
hat gleich mehrere Tiere, die von

den Schülern versorgt werden –
freiwillig. In den Pausen, nach-
mittags, am Wochenende und in
den Ferien. Während sich Ale-
xanders Klassenkameradinnen
Cathrine und Sabrina um die bei-
den Ponys kümmert, ist Alexan-
der für den „Wintergarten“ ver-
antwortlich, in dem Vögel, Meer-
schweinchen, Schildkröten und
eine Ratte untergebracht sind.
„Ich möchte, dass es die Tiere gut
haben“, sagt Alexander. Sein Va-
ter Frank Harder ist heute Haus-
meister der Schule, als Jugendli-
cher hat er selbst die Tiere am
Steinadlerweg versorgt. „Früher
war es selbstverständlich, sich
ehrenamtlich um die Tiere zu
kümmern“, sagt Frank Harder.
Und das ist auch heute noch so.
Jedes Schuljahr melden sich
neue Freiwillige, die die Tiere
versorgen wollen. 

Für die Allgemeinheit ist es nur
etwas Kleines, fast Unbedeuten-
des, das die Schüler für die Ge-
meinschaft leisten. So wie Ret-
tungshelferin Ronja, die Natur-
schützerin Charlotte oder die
Blumenkinder aus Billstedt. Aber
zusammen leisten sie Großes.

Blumen am Straßenrand – „einfach so“
Viele halten sie für bocklos und
uninteressiert, trauen ihnen
freiwilliges Engagement nicht
zu. Doch die vermeintliche
Spaßgeneration setzt sich mit
großem Eifer für andere ein.

EHRENAMT SIE HELFEN BEIM SANITÄTSDIENST, KÜMMERN SICH UM TIERE, UNTERSTÜTZEN DEN NATURSCHUTZ

Hamburg starkmachen! Das ist
das Ziel von rund 460 000 Men-
schen, die sich in der Hanse-
stadt ehrenamtlich engagieren –
darunter Tausende von Kindern
und Jugendlichen. Das Aktivoli-
Netzwerk ist die wichtigste
Anlaufstelle für ehrenamtliche
Helfer in Hamburg – und solche,
die es noch werden wollen. 
Ziel der Initiative ist es, für bür-
gerschaftliches Engagement zu
werben sowie Angebot und
Nachfrage zu vernetzen. Die
ehrenamtlichen Mitarbeiter sind
zum Beispiel bei der Suche nach
einer geeigneten freiwilligen
Tätigkeit behilflich und bieten
nach vorheriger telefonischer
Absprache an folgenden Stand-
orten persönliche Beratung an:
Altona: Ottenser Marktplatz 10,
Telefon 428 11 36 29.
Bergedorf: Reetwerder 7, Tele-
fon 721 04 640
Eimsbüttel: Schäferkamps-
allee 29, Telefon 83 39 83 39
Hamburg-Nord: Probsteier
Straße 15, Telefon 652 80 16
Harburg: Hölertwiete 5, Telefon
76 60 41 12
Wandsbek: Robert-Schuman-
Brücke 8, Telefon 428 81 30 31
Weitere Informationen gibt es
zudem bei folgenden Einrichtun-
gen: 
Freiwilligen Zentrum Ham-
burg: Danziger Straße 62, Tele-
fon 24 87 73 60
eAKTIVOLI – die Freiwil-
ligenbörse im Internet: Telefon
411 88 69 00
Außerdem bieten Wohlfahrt-
verbände wie Awo, Caritas,
Deutsches Rotes Kreuz und
Diakonie eine Vielzahl von inte-
ressanten Projekten und Tätig-
keiten für ehrenamtliches und
freiwilliges Engagement an –
nicht nur für Kinder und Jugend-
liche, sondern auch für Er-
wachsene. (nik)

DIE WICHTIGSTEN
ANLAUFSTELLEN

„Es ist einfach
ein tolles Ge-
fühl, Menschen
helfen zu kön-
nen, wenn es
ihnen schlecht
geht.“ Ronja

Wolfersdorf (15)

DIE SCHULSANITÄTERIN: RONJA 

Ronja Wolfers-
dorf will helfen
können, wenn es
anderen Men-
schen plötzlich
schlecht geht.
Deswegen enga-
giert sich die
15-jährige Gym-
nasiastin bei den
Johannitern und
hat an ihrer
Schule einen
eigenen Sanitäts-
dienst aufgebaut
– und zwar ganz
freiwillig!

DIE TIERPFLEGER: ALEX UND DANIEL 

Alexander Harder
(12, l.) und Daniel
Hunger (14)
versorgen freiwil-
lig die Tiere der
Schule Stein-
adlerweg – so
wie diese Schild-
kröte und die
Ratte Mecki.
Insgesamt 20
Schüler küm-
mern sich hier
um die Tiere –
nachmittags, am
Wochenende und
in den Ferien.

DIE UMWELTSCHÜTZERIN: CHARLOTTE

Charlotte Adler (15) will die Erde retten – so wie es auf ihrem
Pullover steht. Dafür engagiert sie sich bei der Jugendgruppe des
BUNDs. Seit Kurzem ist sie dort sogar im Vorstand.

DIE BLUMEN-
KINDER:
NARGES UND 
SCHAHSADA
Ob Chrysanthemen,
Nelken, Tulpen oder
Narzissen: Narges An-
wari (12, r.) und ihr
Bruder Schahsada (10)
lieben alle Blumen. Und
sie lieben es, sie ein-
zupflanzen – so wie hier
am Maukestieg in Bill-
stedt, einem kleinen
Gang zwischen Öjen-
dorfer Weg und Sand-
koppel. Es ist ihr größ-
tes und schönstes Beet.
Dabei lagen hier, in
diesem kleinen ver-
gessenen Gang, bis vor
einiger Zeit noch Papier,
Zigarettenkippen und
Müll. Bis Narges, Schah-
sada und die anderen
Blumenkinder aus Bill-
stedt hier liebevoll Pflan-
zen einsetzten – ehren-
amtlich natürlich!

FOTOS: THIES RÄTZKE (2)

MARCELO HERNANDEZ (2)


